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	Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater der Weingärtner.

2 Eine jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, wird er wegnehmen; und eine jede, die Frucht bringt, wird er reinigen, dass sie mehr Frucht bringe. 3 Ihr seid schon rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe. 4 Bleibt in mir und ich in euch. Wie die Rebe keine Frucht bringen kann aus sich selbst, wenn sie nicht am Weinstock bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt. 5 Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr nichts tun. 6 Wer nicht in mir bleibt, der wird weggeworfen wie eine Rebe und verdorrt, und man sammelt sie und wirft sie ins Feuer und sie müssen brennen. 7 Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch widerfahren. 8 Darin wird mein Vater verherrlicht, dass ihr viel Frucht bringt und werdet meine Jünger.


Jesus war ein guter Lehrer. Es war nicht rhetorische Brillanz oder geschliffene Redeweise als vielmehr treffsichere Aussagen und anschauliche Bilder, verständliche Beispiele aus dem Alltag vom Fischfang oder Feldbau, von der Schafzucht oder dem Weinbau, vom Hausbau oder einem klugen Finanzwesen. Wie wenn Jesus in allen diesen Bereichen ein Experte gewesen wäre. Egal wie und woher er dieses breite Wissen und Verstehen hatte, von ihm heißt es: Sie entsetzten sich über seine Lehre; denn er lehrte mit Vollmacht und nicht wie die Schriftgelehrten. Mark 1,22  Kein Blabla, kein Drumherumreden, aber anschaulich und bildreich zur Sache kommend. Zielstrebig zwang er seine Zuhörer, ob sie wollten oder nicht, Stellung zu beziehen. Sein Ziel war es: Darin wird mein Vater verherrlicht, dass ihr viel Frucht bringt und werdet meine Jünger.
Der Weingärtner
Er ragt nur ein wenig aus dem Gleichnis hinaus, aber er ist wichtig, denn die Gesetzmäßigkeit, die in dem Gleichnis vom Weinstock erkennbar wird, ist von Anfang an angelegt. Der große göttliche Weingärtner, der den Weinberg sorgsam geplant und angelegt hat, jeden Weinstock behutsam gepflanzt und ihnen einen Schutzraum verschafft hat, der gibt auch das Gedeihen und wirkt Frucht. Diese kann er schließlich erwarten, wenn er sich schon so viel Mühe gemacht hat. Nach der Weinlese wird abgerechnet und nach dem Verkosten des ersten Weins wird gelobt. Dadurch wird mein Vater geehrt, dass ihr viel Frucht bringt und werdet meine Jünger.
Der Weinstock
In unserem Schriftabschnitt stellt sich Jesus gleich zu Beginn als der wahre Weinstock vor. Er erzählt nicht erst, wie mühsam und aufwändig der ganze Weinbau ist, sondern geht gleich zur Sache. Weinstöcke gibt es viele, sowohl in einem Weinberg, als auch im übertragenen Sinn im Leben des Volkes Israels. Man kann wohl annehmen, dass viele Geschichten vom Weinberg und von Reben im Volk kursierten. An jeder sonnigen Hauswand mühten sich ein paar Reben, ein paar Trauben hervorzubringen und etwas Wein zu spenden. Aber, und das soll in seiner Erzählung von vornherein gleich klar sein: Hier geht es jetzt um den wahren Weinstock. Diese Abgrenzung sollte sein und jeder Zuhörer sollte sich gleich mit der Parallele auseinander setzen. Nicht irgendein Weinstock, sondern der wahre, der rechte und verlässliche. Nicht irgendein Weingärtner, sondern der Vater im Himmel, der Vater Jesu Christi. 
Damals schon gab es Leute, die sofort abgeschaltet haben: Wie kommt denn dieser dazu, solche Geschichten zu erzählen und sich dabei als der „wahre Weinstock“ hervorzuheben? Dieser stolze und unerträgliche Absolutheitsanspruch, wie wenn nur er, Jesus, der wahre Weinstock wäre und andere scheinbar gar nichts zählen. Schöne Geschichten, ja gern, aber nicht mit diesem Duktus und geistlichen Anspruch. 

Das Bild vom Weinstock

Ein Weinstock hat viele Triebe, Reben genannt, die er der Sonne entgegen ausstreckt. An diesen Reben setzen die Früchte an und reifen bis zum Herbst, die einen glasklar, die anderen rot oder blau. Ganz unterschiedlich, eben so wie es dem Charakter und Wesen des 

Weinstocks entspricht. Was der Weingärtner gepflanzt hat, welchen Weinstock, das wird er dann auch suchen. 
X-mal im Jahr geht der Weingärtner seinen Reihen im Weinberg entlang und schaut nach dem Rechten. Wilde Reben schneidet er ab. Wo kein Fruchtansatz zu erkennen ist, hilft nur noch das Messer. Wenn die Reben zu sehr wuchern und ins Kraut schießen, hilft nur noch das Messer. Wenn die guten Früchte durch zu viel Blattwerk überschattet werden, hilft nur noch das Messer. Wenn zu viele Früchte angesetzt haben, hilft nur noch das Messer. Wenn eine Ranke krank und welk aussieht, hilft nur noch das Messer. Wenn ein Trieb verdorrt, hilft nur noch das Messer. 

Ein wichtiger Aspekt im Gleichnis vom wahren Weinstock ist der, dass es ständig um die Reinigung geht. Im Verlauf des Wachsens und Reifens muss in jedem Erntejahr immer und immer wieder ausgegeizt und gereinigt werden, beschnitten und zurückgestutzt. 

Was nicht zu einer guten Frucht wird oder beiträgt, muss entfernt werden. Mein Großvater hat mir einige Geheimnisse beigebracht. Manchmal taten mir die vielen rigoros entfernten Triebe mit den frischen Blättern leid. Oft war der Haufe mit den wilden Trieben größer als der Rest, der am Weinstock verbleiben durfte. Aber das ist notwendig. Wo keine Reinigung geschieht, geschieht auch kein Wachstum. 
Wer das Ausgeizen scheut und die Reben schießen lässt, der darf keine süße Frucht erwarten. Aber gerade das will man ja. Mit den bittergrünen Herlingen will im Herbst niemand etwas zu tun haben, darum müssen sie frühzeitig ohne Scheu entfernt werden, keine falsche Rücksichtnahme, nur die gute Frucht im Blick.
Das Fruchtbringen

Es geht auch in unserem Leben um die Frucht. Um eine ausgereifte Frucht, um mehr Frucht. Jesus überträgt dieses Bild von der guten Ernte auch sofort: Ihr seid schon rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe. Beim Weinstock sprach ich davon, dass mehrmals im Jahr das Messer für die Reinigungszwecke gebraucht wurde. In unserem Leben gibt es auch ein solches Werkzeug, das uns von wilden Trieben und unfruchtbaren Schösslingen befreien kann. Es ist das Wort der Bibel, ob gelesen oder gepredigt. Es ist das Wort Gottes. 

In unserem Gleichnis redet Jesus zu seinen Jüngern und macht ihnen deutlich, dass es sein Wort ist, das er zu ihnen geredet hat, das in ihnen Reinigung bewirkt. Das Wachstum des Glaubens kommt dann, wenn wir uns reinigen lassen. Das ist eine wahre Erkenntnis, der wir am Anfang unseres Glaubens gern zugestimmt haben. Damals fühlten wir uns nicht in Ordnung. Damals wussten wir um die vielen wilden Triebe. Damals wollten wir frei sein und wachsen können. Damals wollten wir Frucht bringen, Frucht für unseren Gott. 
Fruchtbringen, das wollen wir heute, nach einem jahrelangen Glaubensweg immer noch, aber wir wollen keine Reinigung mehr. Wir haben uns so an die wilden Treibe gewöhnt. Wir finden es gut, wenn die grünen Wedel in der Luft herumfuchteln. Lustig und grün, aber sie nehmen der Rebe die Kraft weg und der Frucht den Saft. Nicht immer ist gut, was lieblich anzuschauen ist. 

Wer Frucht bringen will, damit der Vater geehrt wird, wer mehr Frucht bringen will, damit der Vater verherrlicht wird, der muss sich reinigen lassen. Wer Christ geworden ist, der muss sich zeitlebens einer ständigen Reinigungsprozedur unterziehen. Er muss es nicht selber tun, kann es auch nicht, aber er muss es wollen und er muss es sich gefallen lassen. Es dient nur der Frucht und darauf kommt es an. 

Am Weinstock bleiben

Wir lächeln vielleicht über diese Binsenweisheit. Natürlich muss die Rebe am Weinstock bleiben, andernfalls wird sie verdorren und dann ist es ein Leichtes, sie zu entfernen. Sie wird auf den großen Abfallhaufen geworfen und am Abend verbrannt, zu etwas anderem nützt sie nicht mehr. 

Wir lächeln darüber, weil es doch völlig klar ist, dass eine Rebe, die abgeschnitten oder vom Weinstock abgerissen ist, keine Frucht mehr bringen kann. Beim Weinstock ist es uns klar, warum sollte es sich im geistlich übertragenen Sinn anders verhalten? Deshalb erzählt Jesus doch dieses Gleichnis: Wie die Rebe keine Frucht bringen kann aus sich selbst, wenn sie nicht am Weinstock bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt, denn ohne mich könnt ihr nichts tun. 
Wir belächeln solche Christen, die ohne Jesus auskommen wollen. Sie meinen, Frucht bringen zu können ohne die Verbindung zu Jesus. Und sie wollen sich nicht reinigen lassen, damit sie gute Frucht bringen können. 
Wenn wir nun nicht die gleichen Fehler machen möchten wie die Zuhörer Jesus damals, dann müssen wir ein völliges Ja finden zu den Gegebenheiten des geistlichen Lebens und zu Ordnungen des Reiches Gottes. Es ist eine Sache, dass man sich einmal ganz klar und bewusst für ein Leben mit Christus entscheidet. Bei jedem Menschen wird das zu einem anderen Zeitpunkt und unter anderen Bedingungen geschehen sein. 

Es ist aber noch eine andere Sache, in Jesus bleiben zu wollen. Nach jeder klaren Bekehrung und nach jeder von Gott gewirkten Wiedergeburt muss immer wieder neu dieser Entschluss folgen: Ich will an Jesus bleiben, wie die Rebe am Weinstock. Ich will in Jesus bleiben, damit ich Kraft und Saft aus dem Weinstock beziehe. 

Und es ist noch eine weitere Sache, die ich wollen muss: Dass die Hand des Weingärtners mit dem Messer kommt und mich reinigen darf. Ich muss das wollen! Ich muss das zulassen! Sonst gibt es keine Frucht. 

Das Feuer am Rebenhaufen
Ohne das Gleichnis bis in die letzte Nuance ausdeuten zu wollen, ist doch das Bild vom brennenden Kompost- und Reisighaufen nicht zu umgehen. Der Vater im Himmel wird verherrlicht, wenn wir viel Frucht bringen und Jesus Jünger werden. Das verstehen wir, das können wir nachvollziehen. Aber muss es denn das mit dem Feuer sein? Geht es nicht ohne qualmende Rauchschwaden? Warum droht man uns denn immer gleich mit dem Gericht und Höllenfeuer? Es gibt darauf eine einfache wie schlüssige Antwort und die heißt: Es ist eben so. 

Wenn der Weingärtner die wilden Triebe abgeschnitten und die Reben gesäubert hat, dann lässt er nicht das Rebenkraut einfach liegen, sondern er räumt es weg und wenn es völlig verdorrt ist, dann wird er es verbrennen. Wenn wir uns nicht reinigen lassen durch sein Wort, dann werden wir keine Frucht bringen, die bleiben kann. Wenn wir nicht am Weinstock bleiben möchten, dann sind wir schon losgelöst, dann werden wir vertrocknen und letztlich verbrannt werden. Vielleicht sieht man es nicht gleich, ob die Verbindung zum Weinstock noch besteht, vielleicht können wir es kaschieren und vertuschen, dass wir uns nicht vom Wort reinigen und zurechtbringen lassen wollen, aber dem scharfen Auge des Weingärtner entgeht es nicht. Bald werden die Blätter welk und dann sieht es alle Welt: „Ach Blätter nur, ach Blätter nur!“, heißt es in einem Lied. Wenn ihr aber in mir bleibt [sagt Jesus] und meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt und es wird euch widerfahren. Erhörtes Gebet ist schon die erste gute Frucht. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.034]
